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Provisorium
fürdieMigros
Sarnen AbMontag,1. Juli,befin-
det sich der Migros-Supermarkt
Sarnen-Center als Provisorium
aufrund650Quadratmeternauf
dem Aussenparkplatz. Wie die
Genossenschaft Migros Luzern
mitteilt,bleibendieÖffnungszei-
ten jedochunverändert.DasSor-
timent werde reduziert, aber
bleibe mit Produkten des tägli-
chen Bedarfs umfangreich.

So können Kundinnen und
Kunden am Samstag, 29. Juni,
bis 14 Uhr letztmals in der Mi-
gros im Sarnen-Center einkau-
fen. Danach schliesst sie für
einen umfassenden Umbau bis
am 25. September. Auch die
übergangsweise errichtete Kaf-
fee-Ecke mit Sitzgelegenheiten
schliesst zeitgleich mit dem
Supermarkt.

Dier vergrösserte Migros so-
wie der neu gestaltete Verpfle-
gungsbereich eröffnen 26. Sep-
tember wieder. (fpf)

GoldeneGeheimnisse imProfessorenheimSarnen
Zwei einzigartige Altäre aus Sarnen wurden grundlegend neu erforscht – und nicht ganz enträtselt.

RuthWiederkehr und
Annina Sandmeier-Walt

Bis heute befinden sich im Pro-
fessorenheim Sarnen Kunst-
gegenstände, die die Mönche
im 19. Jahrhundert aus dem
Kloster Muri mitgenommen ha-
ben. So zum Beispiel fünf Tafeln
zweier spätgotischer Flügelaltä-
re. Sie sind kaum bekannt und
bis heute nie genau untersucht
worden. «Es war für mich im-
mer ganz besonders, zu wissen,
dass es in Sarnen hochwertige
Gemälde aus dem 15. Jahrhun-
dert gibt, zu denen kaum je je-
mand gearbeitet hat», sagt
Charlotte Gutscher-Schmid,
Expertin für spätmittelalterli-
che Malerei. Dank ihrer akribi-
schen Forschung wissen wir
darüber nun mehr. In diesen Ta-
gen erscheint ihre Schrift «Zwei
spätgotische Flügelaltäre im
Benediktiner-Kollegium Sar-
nen», zugleich Band 11 der Rei-
he Murensia.

Die frühste Nachricht der Al-
tarbilder ist ein Verzeichnis des

Kunstkabinetts im Kloster Muri
von 1841. Bis zu diesem Zeit-
punkt befanden sich die Tafel-
gemälde also im Freiamt. Mehr
verraten die Bilder aber nicht
über sich. Gutscher-Schmid, die
die Malerei der Zeit zwischen
1400 und 1500 gut kennt, kann
die zwei Altäre nach eingehen-
der Untersuchung nun ziemlich
genau datieren. «Die Sarner Al-
täre stammen aus den 1470er-

Jahren», sagt sie und ergänzt:
«Aus dieser Zeit kennen wir
heute sozusagen keine Werke
aus dem Gebiet der heutigen
Schweiz mehr.» Der grosse Teil
davon ging wohl in der Reforma-
tion verloren.
Die detektivische Arbeit der
Kunsthistorikerin endete aber
nicht bei der zeitlichen Ein-
schätzung. Sie analysierte auch
die hohe Qualität der Bilder und

konnte eine bestehende Lehr-
meinung widerlegen, wonach
die Bilder aus Rheinfelden im
heutigen Kanton Aargau ent-
stammen. «Wenn man die Bil-
der ganz genau anschaut, erzäh-
len sie uns viel über die Zeit
ihrer Entstehung», sagt sie.
Neben der Gottesmutter Maria
spielen auf dem grossen zentra-
len Tafelbild auch verschiedene
weibliche Heilige eine promi-
nente Rolle. «Sie sind individu-
ell dargestellt, und ihre prunk-
vollen Gewänder wurden mit
grossem technischen Aufwand
imitiert», sagt die Kunsthistori-
kerin. Die genaue Betrachtung
der dargestellten Heiligen führ-
te sie schliesslich ins Freiamt.

Auftraggeberin
ausHermetschwil?
Gutscher-Schmid beschliesst
ihre Schrift mit einer eigenen
These zur Herkunft des Dreikö-
nigsaltars. Danach kommt als
Auftraggeber das Benediktine-
rinnenkloster Hermetschwil an
der Reuss bei Bremgarten infra-

ge. Die dargestellten Heiligen
auf den Flügeln des Altars ent-
sprechen nämlich genau den Pa-
tronen der Klosterkirche. Bei
reich geschmückten Altären aus
der Zeit vor der Reformation gilt
es immer auch zu fragen: Wie
haben die Objekte die Reforma-
tion in den ersten Jahrzehnten
des 16. Jahrhunderts überlebt?
Auch dazu gibt es nur Mutmas-
sungen: Vielleicht liess der Mu-
renser Abt Laurenz von Heidegg
den Altar in Bremgarten verste-
cken? Vielleicht half ihm gar
Heinrich Bullinger der Ältere –
also der Vater des gleichnami-
gen Reformators? Auch wenn
die Altarbilder bis heute einige
Geheimnisse über ihre Ursprün-
ge wahren: Nach über 550 Jah-
ren widmet sich ihnen nun eine
gründliche Publikation.

Hinweis
Die Vernissage findet am Don-
nerstag, 20. Juni, 17 Uhr, im
Benediktinerkollegium Sarnen
statt. Anmeldung per E-Mail an:
geschichte@kloster-muri.ch.

Der Mittelteil des Dreikönigsaltars. Bild: zvg

Ein letzterBissLungererTorte
Die Bäckerei Sunnis bestand seit 1917 in Lungern. Nun verabschiedet sich Bäcker Hans Vogler in die Pension.

Luise Dambly

Beim Eintreten in die Bäckerei
Sunnis wird klar: Hier wird der
Fokus ganz rational auf das Ge-
backene gesetzt. In dem zurück-
haltend gestalteten Verkaufs-
raum stechen dafür aber die
Lungerer Torten in der Auslage
umso mehr heraus. Sie liegen da
wie Rubine, die aus den umlie-
genden Bergen in die Bäckerei
gekullert sind.

Doch von dieser Herrlichkeit
wird sich Lungern diesen Herbst
verabschieden müssen, denn
der Bäckermeister Hans Vogler
schliesst seinen Betrieb. Hans
Vogler verabschiedet sich in die
Pension – was beim ersten Blick
aufdenenergetischen,braunge-
brannten Bäcker in Outdoor-
Kleidern fast ein wenig über-
rascht. Einen Nachfolger hat er
nicht gefunden, und das bedeu-
tet das vorläufige Aus für die
Lungerer Torte. Speziell traurig
sei er nicht, erklärt Hans Vogler
pragmatisch. «Das Geschäft ist
voller Leidenschaft und Emotio-
nen, aber man muss auch realis-
tisch sein. Das Leben ist ein Auf
und Ab, und mit der Verände-
rung wird für mich neues Schö-
nes kommen.»

Traditionsbäckerei
seit 1917
Die Bäckerei Sunnis hatte sein
Grossvater Josef Vogler 1917 ge-
gründet, und Hans Vogler leite-
te sie seit 1987. Es sei damals für
ihn sicher auch von der Familie
vorgegeben gewesen, den Be-
trieb zu übernehmen, aber ihm
haben auch immer «das Hand-
werk, die Selbstständigkeit, die
tägliche Abwechslung und die
Zusammenarbeit mit anderen
Menschen» gefallen.

In 37 Jahren hat er die Bäcke-
rei Sunnis stark gewandelt. Aus

einem kleinen Betrieb mit drei
Personen hat Hans Vogler eine
Firma mit rund 20 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern, zwei
Bäckereien in Lungern und Gis-
wil, einem Dorfladen in Hasli-

berg und einem Znünibus ge-
schaffen. Die Kombination die-
ser Geschäfte habe es ihm
erlaubt, einen Betrieb zu führen,
«der immer auf gesunden Bei-
nen stand».

Hans Vogler hat das geschafft,
obwohl sein Betrieb auch struk-
turelle Veränderungen in Lun-
gern zu spüren bekommen hat.
Der Brotkonsum habe abge-
nommen und der Tourismus
auch, berichtet er und zeigt auf
das dauerhaft geschlossene Ho-
tel Löwen auf der anderen Stras-
senseite: «Da sieht man ja das
traurige Beispiel.» Aus dem ehe-
maligen Luftkurort Lungern,
der um 1900 noch «von ärztli-
chen Autoritäten empfohlen»
wurde, ist ein beschauliches
Dorf geworden.

Erfolgdurch
LeidenschaftundFleiss
Für den steten Erfolg seiner Bä-
ckerei hat es neben viel Leiden-
schaft auch Fleiss gebraucht.
Und hier sieht Hans Vogler auch
den Grund für die Schwierigkeit,

eine Nachfolge zu finden: «Das
ist kein 80-Prozent-Job, bei dem
man die Freizeit voranstellen
kann – genau das suchen aber
viele junge Leute heute.»

Er hatte sich frühzeitig um
eine Nachfolge bemüht: Bereits
vor drei Jahren berichtete unse-
re Zeitung über die bevorste-
hende Pension. Auch hatte er
sich von der Unternehmensbe-
ratung Proback für Bäcker bei
der Nachfolgesuche unterstüt-
zen lassen – doch auch das blieb
ohne Erfolg. Bisher konnte le-
diglich der Dorfladen Hohfluh
am Hasliberg übergeben wer-
den, seit Mai führt ihn Thomas
Meyer. Bäckerei und Lebensmit-
telladen in Giswil wird Vogler
Ende August abgeben, Verhand-
lungen dafür laufen. Lungern
verliert seinen Bäcker Ende Sep-
tember diesen Jahres.

Damit gibt es in Obwalden
vielleicht bald nur noch zwei Bä-
ckereien, die selbst backen: die
Bäckerei Berwert in Sarnen und
die Bäckerei Röthlin in Kerns.
Angesichts dieser Situation ist es
für Hans Vogler wichtig zu beto-
nen, dass es «nicht nur ein Krüp-
pel-Job» ist. Es sei schade, dass
das teils so wahrgenommen
werde, denn es gebe sehr viel
Schönes. Die Bäckerei sei wich-
tiger Teil eines Dorfes und erfül-
le auch soziale Funktionen,
denn «die Kunden erzählen
beim Brötli-Kauf auch viel Pri-
vates», fügt er mit einem
Schmunzeln an.

So rational Hans Vogler über
seinen Betrieb und seine bevor-
stehende Rente redet, umso
emotionalerwirder,wennesum
MenschlichesundseinBäckerei-
team geht: «Das ist keine Trau-
rigkeit, das ist viel tiefer. Eine
ganz grosse Dankbarkeit für die
gute Zusammenarbeit, ohne die
es nicht gegangen wäre.»

150Menschenzog
es indenRanft
Obwalden «Vorabend der Bür-
genstock-Konferenz. Am Him-
mel brummen die Rotoren, die
ersten Staatshäupter reisen an.
Unten schreiten über 150 Men-
schen von Stans und Sachseln
schweigend, nachdenkend, hof-
fend in den Ranft. Gleichzeitig
beten Menschen am Grab des
SchweizerFriedenstiftersBruder
KlausvonFlüe.Sie sindweltweit
verbundenmitvielenMenschen
im gleichen Anliegen: für Frie-
den inderWeltunddasGelingen
der internationalen Konferenz
zumFrieden inderUkraine.»So
beginnt eine Medienmitteilung
des Fördervereins Niklaus von
Flüe und Dorothee Wyss. Er hat
am Freitag zusammen mit der
katholischen Kirche Stans zum
«Gang indenRanft»aufgerufen
und veranlasst, dass eine sym-
bolstarkeStatuedes«SwissPea-
cemakerNicholasofFlue»wäh-
rend der Tage der Konferenz auf
dem Bürgenstock steht.

Unter den 150 Menschen
waren zahlreiche Geflüchtete
aus der Ukraine – Kinder, Müt-
ter, Grossmütter, Grossväter, so-
wie aus Nidwalden Regierungs-
rat Othmar Filliger und Land-
ratspräsident Paul Odermatt,
Auch Dekan Melchior Betschart
und zahlreiche Seelsorgende
aus der ganzen Zentralschweiz
waren zugegen, sowie ab Sach-
seln der Obwaldner Regierungs-
rat Christoph Amstad, Kantons-
ratspräsident Dominik Roher
und weitere kantonale- und
kommunale Politikerinnen und
Politiker. Der Friedensmarsch
ab Stans war verbunden über die
Plattform Zoom mit Menschen
auf der ganzen Welt.

Gedichteund
Friedenskerzen
Als Symbol zündeten die Frie-
denspilgernden in der Unteren
Ranftkapelle am Friedenslicht
eine Kerze an und sprachen das
Bruder-Klausen-Gebet. Der uk-
rainische Philosoph Mykola und
seine Partnerin Lyubov, zwei
kriegsbetroffene Menschen, die
in Oberdorf Asyl gefunden ha-
ben, trugen das ukrainische Ge-
dicht «Die Steppe und Wiege
der Sonne» vor. (fpf)

Der Bäckermeister Hans Vogler in seiner Lungerer Filiale. Bilder: Luise Dambly (Lungern, 17. 6. 2024)

Rubinrot und ein feiner Nussgeschmack: die Lungerer Torte.


